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1212 Die Semer 5ÎÔocbé Üftr. 45

$lacf)benflicfje§

<3ett|ift ©elb
©s gibt auch beute nod) febr oiele ÜDtenfcben, bie immer

nocb an bas Sprichwort: „Seit ift Selb" glauben, ©rft fürafid)
babe itb in einer großen Dagesaeitung gelefen, baft nicbt nur in
2lmerita biefer 2lusfprucb gelte, foitbern bei allen ßeutetx.
„2Benn Sie alfo non 3hrer Seit etmas oerfäumen ober fie
nicbt richtig ausnuften, fo oerlieren Sie Selb."

SßBas für ein törichter Stanbpunft toirb boch hier oertreten!
2Bie febr ift ber 5)Jlenfcb biefem Drugfcftluft geopfert roorben!
2öie „mobern" im negatioen Sinn fiebt biefer iffiablfprucb aus!

2tm ÜDtorgen früh bat ber ©rroacbungsproseft rafd) oor ficb

3U geben, fcbnell anfleiben, effen unb bann auf Dram, Suft
ober aufs fftab. 3a nicht nebenausbticfen, mit erafter Seitein*
teilung arbeiten, beritt oiele oerfäumte Sefunben ober gar 5JJti=

nuten machen im ganaen ßeben SJtonate ober 3abre aus. (Sie
Statiftifer roiffetx bas alles genau.) 5Dtittagsaeit, bin* unb her*
rennen, roieber an bie 2lrbeit unb ben 2lbenb jum ooraus gut
einteilen, bamit nicht Eoftbare Seit für „nichts" oerloren gebt.
Schließlich 'ins 58ett unb rafd) fcblafen, roeil man noch fein ÜDtit*

tel erfunben bat um ohne Schlaf aussufommen. Sonft toäre alles
oiel günftiger, man tonnte auch nachts arbeiten ober roenig*
ftens Selb oerbienen unb neue 5Dtafd)inen mürben neue Stög*
lichteiten bieten

5D2an tonnte auch anbers. Sticht nur bas, man fann auch
ambers. Der 5Blenfch, ber foroeit entroicfelt ift, bah er mit ficb

felbft etmas anaufangeti roeift, ift imftanbe im Stichtstun etmas
nom Schönften unb Sofitioften 3U erblicten. 2luf ber Strafte
babixx3ubummeln, ohne 2lbficbt unb ohne Uhr, einfach auf berri
5Riicfen au liegen unb in ben blauen Rimmel au blicfen, fleine
aroecflofe ^anblungexx 3U unternehmen, es nicht eilig haben
unb greube an einem 58aunx, einer 2Bolte, einem febnfud)ts*
oollen ©efübl ober an einer guten Sratrourft au haben. 2lcb,
bie 5ffielt ift ja fo oolt unenblicher Ueberrafchungen. llnb bas
3nfichbineinblicten, Dräumen ober Denten oerfcftafft boch fo un=

abfebbare ©lücfsgefübte.
©eroift, es gibt Sureaur, es gibt Uhren unb alfo auch Seit=

einteilungen, bie refpeftiert fein motten. Sagen mir nichts ba=

gegen. 2lber es gibt aufterbem noch eine SBelt ooll 2Bunber, unb
ob toir biefe je erfaffeu unb feben lernen, bas ift bie grofte gra*
ge. Sugegeben, xoenn ich fie als ©eift in mich aufnehmen unb
an ihren unbeaablbareti greuben teilnehmen mill, fo muh icfj

Opfer bringen tonnen, ©s muft foroeit tommen, baft ich biefe
Opfer nicht als folche empfinbe unb fie foxnit auch nicht mehr
folche finb. Die reinften unb ebelften ©efüftle haben meber mit
Seit noch mit Selb etmas gemein. Unb has ift gut fo unb
aufterbem febr gerecht. „Seit ift Selb" ift gut für jene SJtenfchen,
bie gerne reich fein möchten unb boch imtner arm fein merben.

et.

£)te legten Minuten
ÜDtit einem ächaetxben ßaut ift ber grofte SJtöbelmagen um

bie ©arteneefe gefchmantt. 3d) ftehe allein in betx leeren 5Räu=

men, bie plöfttich fo ftifl unb frenxb geroorben finb. 5B2eine

Schritte hallen laut, unb ich trete unroilltürlich leife auf. 2luf
bem 5ftuftbaum oor bem iffiofmaimmerfenfter ruft ein feefer

Spat? unb fcheint nicht 3U begreifen, baft bas gutterbretteben
auf einmal fo unroirtlich geroorben ift. 3n ber Dafcfje meiner
blauen 2lrbeitsfchxirae haben ficb eine ßanbooll 58rofaxnen oom
Sehnuhrbrot oerfrochen, ift ftreue fie bem bettelnben Sögelchen
hin, bas fich nun täglich oergeblich um fein gutter bewerben
mirb. 3nx Scblafaimmer fchlägt ein genfterflügel hin unb her.
5ïBie groft bas Simmer auf einmal geroorben ift! ©in bunfler
glecf auf ber nxattgrünen Dapete seigt bie Stelle, roo SJJtutters

58Hb feit aehn 3aheen gehangen ift. Drüben in ber ©efe ift bas

Dapetemnufter leicht oerblichen. Sor oielen 3ahren uxuftte bort
ein glecf meggexoifcht merben, ber burch Heinis butterbefchmierte
gingerdjen entftanben ift. ©rofte Dränen fugelten bamals über
bie roten 58äctchen bes Kleinen, xoeil ÜDtutti fo arg gefchünpft
hat. 3d) öffne ben Scftranf, um gebantenlos nachaufeben, ob
etmas barin oergeffetx tourbe. 2lm 3nnern ber Schranttüre finb
bie 2Bachstumsfortfchritte ber Kinber oeraeichnet roorben. 2Bar
iJJtarianne, bie jeftige ^anbelsfchülerin, toirflicf) einmal fo tleitx?
UJtit xoaefeligeri Sucbftaben hat öeitti feinen ÜRamen bingefriftelt,
als er eine ßänge erreicht hatte, bie ihm als höchft erftrebens*
xoert erfchienen ift. Unb in brei 2öod)en muft biefer #eini in bie
fReEruteufcftule! ©egenüber oou meinem Sett ift immer nod)
ein Heiner Ulift an ber 5ßkxnb, ber ausfiebt, roie ein getriimmter
îKegenrourin. 2Bie oft habe ich xoäbrenb meiner langen Kraut*
heit auf biefen SRift geftarrt. 5)Jtorgen fcfjoxx merben bie A)aitb=
xoerter tominen unb biefen häftlichen Sd)aben ausbeffern unb
bie Sliimcbentapete mirb oerfchroinben. 2öer toiirbe and) eine
fo altxnobifche Dapete nod) behalten xoollen? 3d) reifte ein
Stüctchen baron ab unb ftecte es in meine Sd)üraentafd)e. 3u
5Blariannes Simmer liegt ein xoinaiger Stoffreft am Soben.
©eftern nod) hat fie mit gefeftieften täuben eine flotte 5JJtafd)e

genäht, bie bas Danaftuubenfleib oerfchönern foil. Die helle
Tapete gleicht einer ßanbfarte, eine 5)Jtenge grofte unb fleirxe
glecte finb ba, bie oon einer Seihe oon großen unb fleinen
Silbern aeugeix, bie hier gehangen haben. 3a, meine grofte,
moberne Dochter ift itx biefetx Dingen nod) ein rechter 5Bacffifd),
ber jeben Kotillonftern unb jebe fdjöne 5ßoftfarte als 2öanb=
fehmuet benuftt. 3eftt noch rafd) ein Slid in bas Subensimxner.
©in Srett fnarrt, trie es immer getnarrt hat, xoenn ftinfe
Kinberfd)ritte bari'tberhingingen. Heinis Dapete fieht noch tabef=
los aus. Sur Konfirmation erhielt er bie fReutapeaierung feiner
Stube als ©efchent utib mar hod) begliicft barüber. 2ln ber
5lBanb, roo bas alte Schreibpult ftanb, macht fich ein Dititen»
fprifter breit unb baneben flehen ein paar Sleiftiftaahlen aufge=
frifeelt. Das müffen gan3 roichtige 5Rummern ober 5Red)exterem=
pel fein! 3d) fchliefte bie grünen, oon ber Sonne ein roenig aus*
getroefneten genfterläben 3U. Ohne mich umsufehen eile ich aus
ben Säumen, bie mährenb atoansig Sohren grenb unb ßeib
unfrer gamilie gefehen haben. 3u ber Kiiche tropft ber SBaffer*
bahn, ein xoixxaiges, faft unheimliches ©eräufeb in ber Stille
biefes Kaufes. 3d) brehe ihn ab, roie es einer guten Hausfrau
geaietnt. Den leftten Slict merfe ich aus bem Kxichenfenfter. 3m
5ttad)bargarten blühen fchon bie Dahlien unb lärmenbe Such*
finfen aanfen fid) im Sflaumenbauxn um bie reifenben grüchte.
Die Korribortüre fdjnappt ixxs Schloß mit bem oertrauten Don,
ben id) nie oergeffen roerbe. Safch entlebige ich mich meiner
blauen Schürte, rolle fie 3ufammen unb briiefe fie an mid). Sun
fcbnell in bie neue 2ßohnung hinüber, roo ÎJRann unb Kitiber
toarten. Die tleine, blotxbe 3na uoxx nebenan ftreett tnir bas
ftänbcben entgegen unb roill mir ihre neue Suppe seigen. Drä*
nen trüben meinen Slicf unb id) ftreiche ber lieben Kleinen
rafd) über bie roiberfpenftigen ßoefen. ©in neuer ßebensabfehnitt
beginnt! ©r foil mit frohem DJlut begonnen roerben. Die leftten
3ebn iîJlinuten im altoertrauten fteim roerbe ich mein ßeben lang
nicht oergeffen. ©rtia.

Stockschirme
ADOLF GEORGES
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Nachdenkliches

Zeitßist Geld
Es gibt auch heute noch sehr viele Menschen, die immer

noch an das Sprichwort: „Zeit ist Geld" glauben. Erst kürzlich
habe ich in einer großen Tageszeitung gelesen, daß nicht nur in
Amerika dieser Ausspruch gelte, sondern bei allen Leuten.
„Wenn Sie also von Ihrer Zeit etwas versäumen oder sie

nicht richtig ausnutzen, so verlieren Sie Geld."
Was für ein törichter Standpunkt wird doch hier vertreten!

Wie sehr ist der Mensch diesem Trugschluß geopfert worden!
Wie „modern" im negativen Sinn sieht dieser Wahlspruch aus!

Am Morgen früh hat der Erwachungsprozeß rasch vor sich

zu gehen, schnell ankleiden, essen und dann auf Tram, Büß
oder aufs Rad. Ja nicht nebenausblicken, mit exakter Zeitein-
teilung arbeiten, denn viele versäumte Sekunden oder gar Mi-
nuten machen im ganzen Leben Monate oder Jahre aus. (Die
Statistiker wissen das alles genau.) Mittagszeit, hin- und her-
rennen, wieder an die Arbeit und den Abend zum voraus gut
einteilen, damit nicht kostbare Zeit für „nichts" verloren geht.
Schließlich ins Bett und rasch schlafen, weil man noch kein Mit-
tel erfunden hat um ohne Schlaf auszukommen. Sonst wäre alles
viel günstiger, man könnte auch nachts arbeiten oder wenig-
stens Geld verdienen und neue Maschinen würden neue Mög-
lichteiten bieten.

Man könnte auch anders. Nicht nur das, man kann auch
anders. Der Mensch, der soweit entwickelt ist, daß er mit sich

selbst etwas anzufangen weiß, ist imstande im Nichtstun etwas
vom Schönsten und Positivsten zu erblicken. Auf der Straße
dahinzubummeln, ohne Absicht und ohne Uhr, einfach auf dem
Rücken zu liegen und in den blauen Himmel zu blicken, kleine
zwecklose Handlungen zu unternehmen, es nicht eilig haben
und Freude an einem Baum, einer Wolke, einem sehnsuchts-
vollen Gefühl oder an einer guten Bratwurst zu haben. Ach,
die Welt ist ja so voll unendlicher Ueberraschungen. Und das
Insichhineinblicken, Träumen oder Denken verschafft hoch so un-
absehbare Glücksgefllhle.

Gewiß, es gibt Bureaux, es gibt Uhren und also auch Zeit-
einteilungen, die respektiert sein wollen. Sagen wir nichts da-

gegen. Aber es gibt außerdem noch eine Welt voll Wunder, und
ob wir diese je erfassen und sehen lernen, das ist die große Fra-
ge. Zugegeben, wenn ich sie als Geist in mich aufnehmen und
an ihren unbezahlbaren Freuden teilnehmen will, so muß ich

Opfer bringen können. Es muß soweit kommen, daß ich diese

Opfer nicht als solche empfinde und sie somit auch nicht mehr
solche sind. Die reinsten und edelsten Gefühle haben weder mit
Zeit noch mit Geld etwas gemein. Und das ist gut so und
außerdem sehr gerecht. „Zeit ist Geld" ist gut für jene Menschen,
die gerne reich sein möchten und doch immer arm sein werden.

ek.

Die letzten zehn Minuten
Mit einem ächzenden Laut ist der große Möbelwagen um

die Gartenecke geschwankt. Ich stehe allein in den leeren Räu-
men, die plötzlich so still und fremd geworden sind. Meine
Schritte hallen laut, und ich trete unwillkürlich leise auf. Auf
dem Nußbaum vor dem Wohnzimmerfenster ruft ein kecker

Spatz und scheint nicht zu begreifen, daß das Futterbrettchen
auf einmal so unwirtlich geworden ist. In der Tasche meiner
blauen Arbeitsschürze haben sich eine Handvoll Brosamen vom
Zehnuhrbrot verkrochen, ist streue sie dem bettelnden Vögelchen
hin, das sich nun täglich vergeblich um sein Futter bewerben
wird. Im Schlafzimmer schlägt ein Fensterflügel hin und her.
Wie groß das Zimmer auf einmal geworden ist! Ein dunkler
Fleck auf der mattgrünen Tapete zeigt die Stelle, wo Mutters
Bild seit zehn Iahren gehangen ist. Drüben in der Ecke ist das

Tapetenmuster leicht verblichen. Vor vielen Iahren mußte dort
ein Fleck weggewischt werden, der durch Heinis butterbeschmierte
Fingerchen entstanden ist. Große Tränen kugelten damals über
die roten Bäckchen des Kleinen, weil Mutti so arg geschimpft
hat. Ich öffne den Schrank, um gedankenlos nachzusehen, ob
etwas darin vergessen wurde. Am Innern der Schranktüre sind
die Wachstumsfortschritte der Kinder verzeichnet worden. War
Marianne, die jetzige Handelsschülerin, wirklich einmal so klein?
Mit wackeligen Buchstaben hat Heini seinen Namen hingekritzelt,
als er eine Länge erreicht hatte, die ihm als höchst erftrebens-
wert erschienen ist. Und in drei Wochen muß dieser Heini in die
Rekrutenschule! Gegenüber voir meinem Bett ist immer noch
ein kleiner Riß an der Wand, der aussieht, wie ein gekrümmter
Regenwurm. Wie oft habe ich während meiner langen Krank-
heit auf diesen Riß gestarrt. Morgen schon werden die Hand-
werker kommen und diesen häßlichen Schaden ausbessern und
die Blümchentapete wird verschwinden. Wer würde auch eine
so altmodische Tapete noch behalten wollen? Ich reiße ein
Stückchen davon ab und stecke es in meine Schürzentasche. In
Atariannes Zimmer liegt ein winziger Stoffrest am Boden.
Gestern noch hat sie mit geschickten Händen eine flotte Masche
genäht, die das Tanzstundenkleid verschönern soll. Die helle
Tapete gleicht einer Landkarte, eine Menge große und kleine
Flecke find da, die von einer Reihe von großen und kleinen
Bildern zeugen, die hier gehangen haben. Ja, meine große,
moderne Tochter ist in diesen Dingen noch ein rechter Backfisch,
der jeden Kotillonstern und jede schöne Postkarte als Wand-
schmuck benutzt. Jetzt noch rasch ein Blick in das Bubenzimmer.
Ein Brett knarrt, wie es immer geknarrt hat, wenn flinke
Kinderschritte darllberhingingen. Heinis Tapete sieht noch tadel-
los aus. Zur Konfirmation erhielt er die Neutapezierung seiner
Stube als Geschenk und war hoch beglückt darüber. An der
Wand, wo das alte Schreibpult stand, macht sich ein Tinten-
spritzer breit und daneben stehen ein paar Bleistiftzahlen nufge-
kritzelt. Das müssen ganz wichtige Nummern oder Rechenexem-
pel sein! Ich schließe die grünen, von der Sonne ein wenig aus-
getrockneten Fensterläden zu. Ohne mich umzusehen eile ich aus
den Räumen, die während zwanzig Iahren Freud und Leid
unsrer Familie gesehen haben. In der Küche tropft der Wasser-
Hahn, ein winziges, fast unheimliches Geräusch in der Stille
dieses Hauses. Ich drehe ihn ab, wie es einer guten Hausfrau
geziemt. Den letzten Blick werfe ich aus dem Küchenfenster. Im
Nachbargarten blühen schon die Dahlien und lärmende Buch-
sinken zanken sich iin Pflaumenbaum um die reifenden Früchte.
Die Korridortüre schnappt ins Schloß mit dem vertrauten Ton,
den ich nie vergessen werde. Rasch entledige ich mich meiner
blauen Schürze, rolle sie zusammen und drücke sie an mich. Nun
schnell in die neue Wohnung hinüber, wo Mann und Kinder
warten. Die kleine, blonde Ina von nebenan streckt mir das
Händchen entgegen und will mir ihre neue Puppe zeigen. Trä-
nen trüben meinen Blick und ich streiche der lieben Kleinen
rasch über die widerspenstigen Locken. Ein neuer Lebensabschnitt
beginnt! Er soll mit frohem Mut begonnen werden. Die letzten
zehn Minuten im altvertrauten Heim werde ich mein Leben lang
nicht vergessen. Erna.
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